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(Eintreffen in bet Sdjmeig unb beüor er baf ißm
liebgemorbene Sctnb am 26. Dltober mieber ber»

Iiefg, fteXCte er fid) nocßmalf auf bem ©fd)et=

feßen ©utc in ijerrliberg ein.
©f mar übrigens auf biefer bor 150 Saßren

aufgeführten Scßmeigerreife, alf ©oetße ben

ißlan faßte, ein ©pof über „SBilßelm Seit" gu

berfaffen. @r trat febod) ben Stoff ScßiIIer ab,

ber bann ein unbergleicßlicßef $reißeitflieb
bietete. chb.

Die Kunst des Yergessens

SKandjmal [teilt baf Seben foldje 3tnforbe=

rangen an uns, folcße Prüfungen, bie mir nur
bann beftebjexi lönnen, menn mir eine gemiffe

portion feelifdßer Stärfe befißen. Sarutn muff
man fid) xec^tgeitig feelifcße ißangcr gurecßt»

fdfmieben, um allen unangenehmen lleberra»

fdjungen, bie baf Seben mit ficf) bringen lönnte,
gemacßfen gu fein. ®agu gehört auch bie ftunft
bef Vergeffenf.

@o feßr auch gute ©ebädftnif für ben

Sebenffamßf notmenbig, manchmal fogar um
entbehrlich ift, fo ift auch bie gäßigfeit bef Ver=

geffenf bon einer ebeitfo großen Sßidjtigleit unb
üJiotmenbigfeit. @f gibt Stage, bie unbernteib»

liehen Summer unb Slerger bringen, ©in ge=

liebter Vtenfcß mürbe unf bureß ben Stob ent=

riffen, ober mau erhält eine traurige
xlîad)rid)t, bie baf gange Seben auf bent ©leid)»
gemicht gu bringen broßt. Soldfe unbor|erge=
feßene feelifche ©rfchütterungen lönnen manch»

mal auch ftarle ©haraltere gu Vobeu merfen.
Sftan hat gum erften fötale bie tragifchen Seiten
bef Sebeitf ant eigenen Seibe berfpürt unb
lommt barüber nicht ßinmeg.

©f gibt Sftenfdjen, bie beut großen Irrtum
unterliegen, baß aflef, maf ihnen begegnet,

einer gebanllichen 2tufbemaßrung mert fei.
Straurige ober häßliche ©rlebniffe pflegen [ich

im ©ebäißtmf biet [tarier eingitprägen alf fene

Stunben, mo mir glüdlidj gu fein glaubten.
38er eine traurige fgugenbgeit hinter fid) hat,
mer längere 3ät ©emütigungen ober @rnieb=

riguttgen ausgefeilt mar, lommt oft aud) im fpä»

teil SCtter über biefe Stxagil nicht ßinmeg, meit er
bie Sunft bef Vergeffenf niemalf geübt hat. @f

gibt moßl biele ®inge im Sehen, über bie man
einfach nießt ßinmeggeßen barf, über bie man fid)

©ebanïen machen muß, um nießt gu Scßaben gu
fommen. Slber man foil bei biefeit ®ingen fo

lange bermeilen, alf ef nötig ift. ®af allgu im
tenfibe ©rübeln über eine Slngelegenßeit feßafft
niemals Slarßcit, im ©egenteil, ef ftiftet biet

Vermirtung. SInftatt baf gu bergeffeit, maf nießt

meßr gu änbern ift, berboßren fid) manche

Wtenfcßeit gang in ißren feelifd)eit Sdßnerg ober

in ißren SIerger, unb atlef anbere intereffiert
fie nießt meßr. SInftatt bie SBunben burd) bie

Sunft bef Vergeffenf ßeilen gu laffen, rütteln
fie immer ftärler au ißnen unb bliden immer
mieber auf baf troftlofe gelb ber Vergangenheit.

Sßer leben mid, -muß an bie ©egenmart unb

an bie Qulunft beulen. ®ie Vergangenheit, bie

unfex loftbarftef ©ut enthält, nänxlidj alle

unfere bifßerigen ©rfaßrungen, barf niemalf
gum ©egenftanb bef ©rübelnf ober ber Sftelam
d)o!ie merben. @f lommt barauf an, mie man
feine ©rfaßrungen Verarbeitet. 38er fdjmarge
Vri'llen anlegt, ber mirb allef feßmarg feßen unb
niemalf bie Sunft bef Vergeffenf erlernen.
„Unfere fcßlecßten ©rfaßrungen fiub unfere
größten $inbermffe, menu mir fie falfcß bcr=

arbeiten," fagte einft ein amerifanifdjer SOtiHio»

när. „Sie finb aber unfere größten SSoßltäter,
menn mir fie ridjtig beraxbeiten."

®ie Surtft bef Vergeffenf läßt fieß oßne mei=

teref lernen, menn matt fid) bemüßt, audj bie

Sicßtfeiten baf ®afeinf gu feßen. SBaßre Sebenf=

fünft befteßt in ber Sunft bef Vergeffenf trau»
riger, unabänberlid)er Sd)idfalffcßläge. ®agu
geßört bie abfolute öerrfcßaft über unfere ©e»

banleit. SBenn mir fo meit finb, bann ift unf bie

Vi ließt gegeben, materielle unb ©efunbßcitfgm
ftänbe im güuftigcn Sinne gu beeinfluffen.

K.L.
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Eintreffen in der Schweiz und bevor er das ihm
liebgewordene Land am 26. Oktober wieder ver-
ließ, stellte er sich nochmals auf dem Escher-

scheu Gute in Herrliberg ein.
Es war übrigens auf dieser vor 150 Jahren

ausgeführten Schweizerreise, als Goethe den

Plan faßte, ein Epos über „Wilhelm Tell" zu
verfassen. Er trat jedoch den Stoff Schiller ab,

der dann ein unvergleichliches Freiheitslied
dichtete. â>.

Oie àes Vergessens

Manchmal stellt das Leben solche Anforde-
rungen an uns, solche Prüfungen, die wir nur
dann bestehen können, wenn wir eine gewisse

Portion seelischer Stärke besitzen. Darum muß
man sich rechtzeitig seelische Panzer zurecht-

schmieden, um allen unangenehmen Ueberra-

schungen, die das Leben mit sich bringen könnte,
gewachsen zu sein. Dazu gehört auch die Kunst
des Vergessens.

So sehr auch das gute Gedächtnis für den

Lebenskampf notwendig, manchmal sogar un-
entbehrlich ist, so ist auch die Fähigkeit des Ver-
gessens von einer ebenso großen Wichtigkeit und
Notwendigkeit. Es gibt Tage, die unvermeid-
lichen Kummer und Aerger bringen. Ein ge-

liebter Mensch wurde uns durch den Tod ent-

rissen, oder man erhält plötzlich eine traurige
Nachricht, die das ganze Leben aus dem Gleich-
gewicht zu bringen droht. Solche unvorherge-
sehene seelische Erschütterungen können manch-

mal auch starke Charaktere zu Boden werfen.
Mail hat zum ersten Male die tragischen Seiten
des Lebens am eigenen Leibe verspürt und
kommt darüber nicht hinweg.

Es gibt Menschen, die dein großen Irrtum
unterliegen, daß alles, was ihnen begegnet,

einer gedanklichen Aufbewahrung wert sei.

Traurige oder häßliche Erlebnisse Pflegen sich

im Gedächtnis viel stärker einzuprägen als jene

Stunden, wo wir glücklich zu sein glaubten.
Wer eine traurige Jugendzeit hinter sich hat,
wer längere Zeit Demütigungen oder Ernied-
rigungen ausgesetzt war, kommt oft auch im spä-

ten Alter über diese Tragik nicht hinweg, weil er
die Kunst des Vergessens niemals geübt hat. Es
gibt wohl viele Dinge im Leben, über die man
einfach nicht hinweggehen darf, über die man sich

Gedanken machen muß, um nicht zu Schaden zu
kommen. Aber man soll bei diesen. Dingen so

lange verweilen, als es nötig ist. Das allzu in-
tensive Grübeln über eine Angelegenheit schafft
niemals Klarheit, im Gegenteil, es stiftet viel

Verwirrung. Anstatt das zu vergessen, was nicht
mehr zu ändern ist, verbohren sich manche

Menschen ganz in ihren seelischen Schmerz oder

in ihren Aerger, und alles andere interessiert
sie nicht mehr. Anstatt die Wunden durch die

Kunst des Vergessens heilen zu lassen, rütteln
sie immer stärker an ihnen und blicken immer
wieder auf das trostlose Feld der Vergangenheit.

Wer leben will, mutz an die Gegenwart und

an die Zukunft denken. Die Vergangenheit, die

unser kostbarstes Gut enthält, nämlich alle
unsere bisherigen Ersährungen, darf niemals

zum Gegenstand des Grübelns oder der Melan-
cholie werden. Es kommt daraus an, wie man
seine Erfahrungen verarbeitet. Wer schwarze

Brillen anlegt, der wird alles schwarz sehen und
niemals die Kunst des Vergessens erlernen.
„Unsere schlechten Erfahrungen sind unsere
größten Hindernisse, wenn wir sie falsch ver-
arbeiten," sagte einst ein amerikanischer Millio-
när. „Sie sind aber unsere größten Wohltäter,
wenn wir sie richtig verarbeiten."

Die Kunst des Vergessens läßt sich ohne wei-
teres lernen, wenn man sich bemüht, auch die

Lichtseiten das Daseins zu sehen. Wahre Lebens-
kunst besteht in der Kunst des Vergessens trau-
riger, unabänderlicher Schicksalsschläge. Dazu
gehört die absolute Herrschaft über unsere Ge-
danken. Wenn wir so weit sind, dann ist uns die

Macht gegeben, materielle und Gesundheitszu-
stände im günstigen Sinne zu beeinflussen.
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